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Zwei St.Galler Villen, zwei Schicksale
Die Villa Jacobwird für zweiMillionen
verschoben, die VillaWiesental zerfällt. 18

DergeprügelteTierarzt
Tierquälerei Seit einerWoche prasselt die Kritik auf den Thurgauer Kantonstierarzt PaulWitzig ein. Tierschützer bezeichnen ihn

als bequemenBürokraten. DochWeggefährten kritisieren, dassWitzig als Buhmann herhaltenmuss.

Michael Genova
michael.genova@ostschweiz-am-sonntag.ch

Nach der Räumung des Hofs in Hefen-
hofen tratderThurgauerKantonstierarzt
Paul Witzig am vergangenen Mittwoch
vor die Medien und sagte: «Wir haben
kein akutes Tierleid angetroffen, so wie
es auf denBildern zu sehenwar.»Dabei
erwähnte er auch, dass fünfTiere einge-
schläfertwerdenmussten,weil sie nicht
mehr transportfähigwaren.

«Das istwidersprüchlich, unddas ist
typisch für ihn», findet Reinhold Zepf,
Präsident des Thurgauischen Tier-
schutzverbands (TTSV). Für ihn ist klar,
dass Witzig als Kantonsarzt zu wenig
entschlossen gegen den Pferdezüchter
Ulrich K. vorgegangen sei. «Er ist unfä-
hig und muss so schnell wie möglich
entlassen werden», sagt Zepf. Witzigs
Glaubwürdigkeit sei angeschlagen, er
werde es künftig schwer haben, sich
durchzusetzen,wenner etwabeiBauern
Verstösse anmahnenmüsse.

«Möglichst
nicht anecken»

Seit der Publikation schockierenderBil-
der abgemagerter und toter Pferde vor
zehn Tagen steht der Thurgauer Kan-
tonsarzt unter Dauerbeschuss. Der vor-
läufigeHöhepunkt:AmMittwochhatEr-
winKessler, PräsidentdesVereinsgegen
Tierfabriken (VgT), eine Strafanzeige
gegenPaulWitzigeingereicht.DerThur-
gauer Kantonsarzt habe mit schweren
Amtspflichtsverletzungen Ulrich K. da-
vor geschützt, dass Tierquälereien amt-
lich festgestellt werden konnten. Zur
Strafanzeige will sich Witzig bislang
nicht äussern.

Paul Witzig ist seit 15 Jahren Kan-
tonstierarzt und leitet das Veterinäramt
des Kantons Thurgau. Zuvor war der
62-Jährige selbständiger Tierarzt mit
eigener Praxis in Pfyn. Wäre er nicht
Tierarzt geworden,dannvielleichtWild-
tierbiologie oder Förster, erzählte er der
«Leuetatze»,derPersonalzeitschrift des
Kantons Thurgau. Als «Bewegungs-
mensch» fahre er täglich mit dem Velo
zur Arbeit. Einmal pro Woche begleitet
ihn seine Hündin Vania, die in einem
Kistchen auf demAnhängermitfährt.

VgT-Präsident Erwin Kessler kennt
Witzig seit seinerWahl zumKantonstier-
arzt. Zu Beginn sei er sein Amt mit viel
Elan angangen und habe sogar einiges
bewirkt. So bestätigte in jener Zeit das
Bundesgericht einen Entscheid des
Thurgauer Veterinäramts, das Unter-
stände fürweidendeTiere forderte.Mit
den Jahren sei die Zusammenarbeit je-
dochzunehmendschwierigergeworden,
sagtKessler. «Erhat sich zueinemBüro-
kraten entwickelt, wurde ängstlich und
frustriert.» Dies hänge wohl auch mit
demDruckbäuerlicher Interessensgrup-
pen zusammen, glaubt Kessler.

Besonders aufgefallen sei ihm Wit-
zig dann im Fall Ulrich K. «Witzig hat
versucht, möglichst nicht anzuecken»,
sagt Kessler. Dass man bei einem noto-
rischen Tierquäler eine Deeskalations-
strategie verfolgte, sei absolut unent-
schuldbar. «Witzig musste wissen, was
es bedeutet, wenn man Kontrollen an-
meldet.»

Weggefährte
verteidigt Witzig

EinTierarzt undehemaligerMitarbeiter
des Veterinäramts ärgert sich über die
vernichtende Kritik der Tierschützer.
GeradeExponentenderTierschutzorga-
nisationen müssten aus eigener Erfah-

rungwissen,wiegefährlichderUmgang
mit der Familie K. sei. So beschreibt Er-
win Kessler auf seiner Website, wie ihn
derVater vonUlrichK. imMai 2005mit
einer Peitsche angegriffen hatte.

«Ich kann verstehen, dass Witzig in
der öffentlichen Wahrnehmung ange-
schossen ist», sagt der ehemalige Mit-
arbeiter. Schliesslich seienderKantons-
tierarzt und das Veterinäramt fachlich
für den Fall verantwortlich. Allerdings
sei schon lange klar gewesen, dassWit-
zig die komplexe Aufgabe mit seinem
Team nicht mehr alleine bewältigen
konnte. «Wenn ein Fall ein solches Aus-
mass annimmt, ist auch die Politik ge-
fragt», sagt er. Dies habe letztlich auch
die Räumungsaktion auf dem Hof in
Hefenhofen gezeigt. Dafür habe der
Kanton die Schweizer Armee und eine
beträchtlicheZahl vonPolizistenaufbie-
tenmüssen.

ZurDeeskalationsstrategiedesKan-
tons und zur Praxis angekündigter Kon-
trollenbeiUlrichK.will sichder ehema-
ligeMitarbeiter nicht äussern.Während
seinerZeit imVeterinäramthabeerWit-
zig als «sehr loyalen und kompetenten
Chef» erlebt. Als Kantonstierarzt habe
er sich für «gute Lösungen» eingesetzt.
Als konfliktscheu habe er ihn deswegen
nicht erlebt. «Er konnte auch rigoros
durchgreifen.» So erinnert er sich auf
Anhieb an drei Fälle, bei denen Witzig
unnachgiebig gegen desolate Zustände
inNutztierhaltungen vorgegangen sei.

Vertreter von Bauern und Pferde-
züchtern wollen sich zu Witzigs Amts-
führung nicht äussern.MarkusBrägger,
PräsidentdesPferdezuchtvereinsThur-
gau, sagt: «Dafür kenne ich ihn zu we-
nig.» Das grösste Problem aus seiner
Sicht sei der Anwalt von Ulrich K., der
eineLösungdesFalls immerwieder ver-
hindert habe. «Ihn würde ich ammeis-

tenverurteilen.»FürdieDeeskalations-
strategie desKantons hat Brägger eben-
falls kein Verständnis. «Wenn jemand
nicht spurt,mussmanhalt schweresGe-
schütz auffahren.»

Im Sandwich
gegensätzlicher Interessen

Auch Markus Hausammann, Präsident
des Verbands Thurgauer Landwirt-
schaft, will Witzigs persönlichen Leis-
tungsausweis nicht kommentieren. Er
verweist auf ein systembedingtes Pro-
blem. Veterinärämter würden an der
ZahlderKontrollenunderöffneterTier-
schutzstrafverfahren gemessen, sagt
Hausammann.DasbindevieleRessour-
cen,diebei aufwändigenFällenwiedem
vorliegenden vielleicht fehlten. «Ich er-
lebeoft, dassBauern fürkleinsteMängel
mitfinanziellenSanktionenbestraftwer-
den.»Der Verband kämpfe schon lange
dafür, dass Veterinärämter sich auf die
gravierendsten Fälle konzentrierten.

Oft müssen Kantonstierärzte zwischen
unvereinbarer Positionen vermitteln:
Forderungen von Tierschützern prallen
auf kommerzielle Interessen von Tier-
haltern.EinBeispiel dafür ist derFall des
Lipperswiler Freizeitparks Connyland.
Als 2011 innert einer Woche zwei Del-
phine starben, geriet Kantonstierarzt
Witzig insSchussfeldvonTierschützern,
die eineSchliessungdesDelphinariums
verlangten. Untersuchungen hatten er-
geben, dass die Tiere an einemAntibio-
tikum gestorben waren. Die Betreiber
desConnylands ihrerseitswollten schon
baldwiederneueDelphine importieren.
Witzig gingaufbeideForderungennicht
ein. Das Aus für das Delphinarium kam
erstdurchdieHintertür: 2012erliessdas
Schweizer Parlament ein Importverbot
fürDelphine.

Der Fall Ulrich K. bewegt auch Be-
rufskollegen aus anderen Kantonen. Er
zeige exemplarisch das Spannungsfeld,
in dem Kantonstierärzte heute stehen,

sagt Reto Wyss, Präsident der Vereini-
gung der Schweizer Kantonstierärztin-
nen und Kantonstierärzte. «In der öf-
fentlichenMeinung können wir schnell
alsBuhmännerdastehen, obwohldiege-
samtenFakten füreineBeurteilungeines
FallesderÖffentlichkeit garnichthinrei-
chendbekannt sind.» IngewissenFällen
werfe man den Kantonstierärzten vor,
übertriebeneinzufahrenundhartherzig
strenge Massnahmen zu verfügen, sagt
Wyss. In anderenFällen reagiertenKan-
tonstierärzte inderMeinungderÖffent-
lichkeit zu langsam und zu lasch. «Die
Herausforderungbesteht indiesenSitu-
ationendarin, sichvommassivenDruck
nicht leiten zu lassen, sondern die Ver-
fahren korrekt nach rechtsstaatlichen
Prinzipien durchzuführen.»

Oft hilft
nur Polizeischutz

Das ist ein beschwerlicher Weg, denn
viele Tierhalter revanchieren sich ihrer-
seits mit Anzeigen und Rekursen. Die
meisten kritisierten Tierhalter seien
nicht bewusste Tierquäler, sondern oft
der Überzeugung, ihre Tiere korrekt zu
halten, sagtWyss. «Beschwerdengegen
angeordnete Massnahmen sind somit
recht häufig.»

Wie aber gehtmanmit gewaltberei-
ten Tierhaltern wie Ulrich K. um? Reto
Wyss arbeitet als Kantonstierarzt im
KantonBern,woer relativhäufigPolizei-
schutz anfordernmuss. «ProWochebe-
gleitet uns die Polizei bei etwa drei bis
fünf Kontrollen zu Tierhaltern, bei
denen die Möglichkeit besteht, dass sie
gewaltbereit sind», sagt er.Rund10-bis
15-mal pro Jahr kommees zu gemeinsa-
menKontrollenmit der Polizei bei Tier-
haltern, die bereits gewalttätig waren
oder konkrete Drohungen ausgespro-
chen haben.

Tierschützer kritisieren den Thurgauer Kantonstierarzt Paul Witzig für sein Vorgehen im Fall des Tierquälers Ulrich K. Bild: Ennio Leanza/Keystone

«Witzighat
sichzueinem
Bürokraten
entwickelt.»

Erwin Kessler
Tierschützer

«Erkonnte
auch rigoros
durchgreifen.»

Ein Thurgauer Tierarzt
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«Sogar der Krüsi wurde
als Täter genannt.»
Polizeisprecher Hanspeter Krüsi über die stürmischen Tage nach
der Zugattacke bei Salez vor einem Jahr.
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Frauenfeld imBannderMotocross-Stars

Weltmeisterschaft Heute gilt es ernst für die besten Mo­
tocrossfahrer der Welt. Bei Frauenfeld findet zum zwei­
ten Mal der Grand Prix der Schweiz statt. In je zwei Ren­
nen gibt es ab 13.15 Uhr in den Kategorien MXGP und

MX2 WM-Punkte zu gewinnen. Erwartet werden Zehn­
tausende von Zuschauern. Gestern standen auf dem Ge­
lände der Zuckerfabrik Frauenfeld freie Trainings (Bild)
und das Qualifying auf dem Programm. 35 Bild: Andrea Stalder

Roboter im
Altersheim

Alterspflege Mit der Alterung
der Gesellschaft droht auch in der
Schweiz ein Pflegenotstand. Den
Personalmangel in der Alterspfle­
gekönntenRoboter lindern,glau­
ben manche. Der Pflegewissen­
schafter Thomas Beer von der
FHS St.Gallen hat in einem Pro­
jekt Roboter mit Demenzkranken
zusammengebracht. Diese hät­
ten die Geräte akzeptiert, sagt
Beer. Roboter könnten das Perso­
nal unterstützen, wenn es um Be­
schäftigungvonBewohnerngeht.
Doch ersetzen können Roboter
die Fachkräfte noch lange nicht –
die Technologie steht noch am
Anfang. (ken) 2, 17

Nicht alle Lehrer
sind bereit

Digitalisierung Die Ostschweizer
Schulkinder besuchen ab Montag
ein neues Fach: «Medien und In­
formatik». Mit Tablets und elek­
tronischen Wandtafeln sind die
Ostschweizer Volksschulen be­
reits relativ gut ausgerüstet. Al­
lerdings ist der Bereich Informa­
tik vielen Lehrern nicht genü­
gend vertraut. Bis alle die
entsprechenden Qualifikationen
erworben haben, wird es noch
Jahre dauern. Alle Lehrpersonen
erhalten in den nächsten Mona­
ten als Grundlage eine eintägige
Einführung. (red) 8

UmdenTierschutz steht es schlecht
Tierquälerei Der Skandal um einen Thurgauer Pferdehändler wirft auch ein Schlaglicht auf die schwache Aufsicht

des Bundes. Zudem hat die Anzahl Strafverfahren wegen Tierquälerei massiv zugenommen.

Fabian Fellmann,
Michael Genova

Beim Vollzug von Massnahmen
gegen Tierquäler bestehen in der
Schweiz bereits seit längerer Zeit
Mängel. Der Bund schneidet als
Oberaufsichtsbehörde schlecht
ab. So kritisierte eine Studie be­
reits 2013die«wenig formalisier­
teOberaufsicht»desBundesüber
die Kantone. Beim Vollzug durch
die Kantone bestehen grosse
Unterschiede. Mehrere setzen
etwa Bauern ein, um bei anderen
Bauern zu kontrollieren, ob diese
die Tiere korrekt halten – ein pro­

blematisches Vorgehen. In ande­
ren europäischen Ländern sind
dafür ausschliesslich Verwal­
tungsangestellte zuständig. Der
ehemalige Zürcher Tieranwalt
Antoine F. Goetschel will nun Lü­
cken in der Überwachung auf­
zeigen.

21Prozent
mehrStrafverfahren

Bedenklich ist auch die Entwick­
lung bei der Anzahl Strafverfah­
ren wegen Widerhandlungen
gegen die Tierschutzverordnung.
Für das vergangene Jahr wurde
eine Zunahme von 21 Prozent re­

gistriert, wie aus der jüngsten
Tierschutzstatistik des Bundes
von Ende Juli hervorgeht.

Während Jahren quälte der
Bauer Ulrich K. im Thurgau seine
Tiere, ohne dass die Behörden
dies stoppten. Seit einer Woche
steht der Thurgauer Kantonstier­
arzt Paul Witzig deswegen in der
Kritik. Reinhold Zepf, Präsident
des Thurgauischen Tierschutz­
verbands, fordert seine sofortige
Entlassung. Und am Mittwoch
reichte Erwin Kessler, Präsident
des Vereins gegen Tierfabriken
(VgT), eine Strafanzeige wegen
Amtsmissbrauchs gegen Witzig

ein. Dass man bei einem notori­
schen Tierquäler eine Deeskala­
tionsstrategie verfolgte, sei abso­
lut unentschuldbar, kritisiert
Kessler. «Witzig musste wissen,
was es bedeutet, wenn man Kon­
trollen anmeldet.»

Ein Tierarzt und ehemaliger
Mitarbeiter des Veterinäramts
nimmt Witzig hingegen in
Schutz. Es sei schon lange klar ge­
wesen, dass er die komplexe Auf­
gabe mit seinem Team nicht
mehr alleine bewältigen konnte.
«Wenn ein Fall ein solches Aus­
mass annimmt, ist auch die Poli­
tik gefragt», sagt er. 3, 13

«WenneinFall
ein solches
Ausmass
annimmt, ist
diePolitik
gefragt.»
Tierarzt undehemaliger
Mitarbeiter vonPaulWitzig

FDP-Präsidentin
will Zweierticket

Bundesratswahl Drei Kandida­
ten wollen für die FDP in die Lan­
desregierung einziehen. Partei­
präsidentin Petra Gössi rechnet
indesdamit,dass die Fraktion der
Bundesversammlung nur zwei
Namen vorschlagen wird. «Ich
gehe davon aus, dass es ein
Zweierticket gibt», sagte Gössi
gestern zu SRF. «Aber diese Dis­
kussionen werden wir in der
Fraktion erst noch führen.»

Das Gerangel um die Plätze
auf der Liste ist bereits in vollem
Gang. Favorit ist dabei der Tessi­
ner Nationalrat Ignazio Cassis,
als Aussenseiter gilt der Genfer
Sicherheitsdirektor Pierre Mau­
det. Chancen werden allenfalls
der Waadtländer Nationalrätin
Isabelle Moret eingeräumt – trotz
Handicap. (ffe.) 5

Leben 23, 24

Kampf ums Revier:
Einer der grössten
Streitpunkte unter
Nachbarn ist der Lärm.
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